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Erſcheint wöchentlich 4 Mal: 


A 107. 


Dienſtag und Freitag früh, 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerationg = Preis 

für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


— 


Mittwoch, den 10. Juli. 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 5 

Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 

Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


1867 


Preußiſche Sieges⸗Chronik 1866. 


N FFortſetzung, b 

9. Juli: Nachmittags 1 Uhr): Verlegung des könig⸗ 
lichen Hauptquartiers von Pardubitz nach 
e in Böhmen). 

ie 1. Armee (Prinz Friedrich Karl) über⸗ 
ſchreitet die Mähriſche Grenze an verſchiede⸗ 
nen Punkten und geht in ſüdöſtlicher Rich⸗ 
tung vorwärts. Gefecht bei Saar (in Mäh⸗ 
ren, unweit der böhmiſchen Grenze) zwiſchen 
der preußiſchen Avantgarde (Ulanen) und 
eile d 71 51 n 8 

erlegung de niglichen Hauptquartiers 
nach Zwittau (in Mähren). 2 
Nachdem die von Eiſenach weſtwärts auf 
Fulda rückende preußiſche Main = Armee 
am 4. Juli die balriſche Kavallerie bei Hün⸗ 
feld zurückgeworfen und das bairiſche Dane 
Corps in den Gefechten bei Dermbach u. ſ. 
w. zwiſchen Werra und Fulda zur Seite ge⸗ 
drängt hatte, darauf zwiſchen beiden feindli⸗ 
chen Corps (dem gemiſchten Bundes⸗Armee⸗ 
Corps unter Prinz Alexander von Heſſen 
und den Baiern) im Fuldaiſchen ſüdlich ge⸗ 
zogen war, ſchwenkte ſie von Fulda und 
Schlüchtern (in Kurheſſen aus, wo die Di⸗ 
viſion Goeben am 8. geſtanden, links ab, 
und wendete ſich am 9. nach Unterfranken. 
Am 10. forcirt die Avantgarde des General 
von Manteuffel die Diviſion Göben) die 
Uebergänge über, die fränkiſche Saale und 
ſchlägt die Baiern, welcher hinter der⸗ 
ſelben Stellung genommen, an 5 Punk⸗ 
ten, bei Hauſen (an der ſränkiſchen Saale 
in Baiern), Waldaſchach (nördlich von Kiſ⸗ 
fingen in Baiern), Friedrichshall, Kiſſingen 
und Hammelburg. Hartnäckiger Kampf bei 
den beiden letzteren Orten. Nachmittags 


10. Juli: 


wird Kiſſingen von den Preußen beſetzt. Die 


Panſlavis mus 


Frankreich hat eine Idee, vermöge deren es Be⸗ 
ſorgniſſe zunächſt in Deutſchland und danu in ganz 
Europa erregt. Rußland hat ſolcher Ideen zwei. 
Die eine iſt der Panſlavismus und die andere iſt die 
heilige griechiſch⸗katholiſche Kirche. Die beiden Ideen 
ſchließen eigentlich einander aus oder ſtehen wenigſtens 
in ſchreiendem Widerſpruch. Denn die Czechen und 
andere Slaven, nach welchen Rußland ſeine liebäugeln⸗ 
den, buhleriſchen Blicke wirft, ſind römiſche Katholilen, 
denen nach Erfüllung ihrer panſlaviſtiſchen Wünſche 
Rußland in Religionsſachen daſſelbe Schickſal bereiten 
würde, welches es heute den Polen widerfahren läßt. 
Und die Griechen in Hellas und in den türkiſchen Pro⸗ 
vinzen baben zwar die Religion mit den Moskowitern 
gemeinſam, aber find nicht vom ſelben Stamm. In⸗ 
deß auf dieſen Widerſpruch kommts Rußland ſo wenig 
an, wie auf manchen andern. Es mißbandelt die Po⸗ 
len in himmelſchreiender Weiſe und verſucht dennoch, 
dem Sultan Milde und Menſchlichkeit zu predigen ge⸗ 
gen die Rebellen. So agitirt es für flaviſche Natio⸗ 
nalität oder für die griechiſch⸗katholiſche Nationalität, 
wie es ihm gerade zweckmäßig und nützlich erſcheint. 

is arbeitet ſtetig für jene beiden Ideen, aber bald für 

ie eine mit verſtärkter Kraft, bald für die andere. 

Und je nachdem es gerade in ſeinem Inteſſe liegt, 

ſucht es die Beſorgniß Europas einzuſchläfern oder zu 

erwecken, — gerade wie es der Mann an der Seine 
mit 5 — 95 den natürlichen Grenzen macht. 
m Panſlavi n q 

Oertel d Wee temus bedroht Rußland zunächſt 


die Türkei. Es iſt aber eben ſo natürlich, daß der 


Baiern ziehen ſich am 11. Abends auf das 
linke Mainufer zurück. 

Ein preußiſches Corps von Koblenz berkom⸗ 
mend) beſetzt einen Theil des Herzogthums 
Naſſau (die Lahn und das Hochplateau zwi⸗ 
ſchen Schwalbach und Naſſau; Ems, Naſſau 


u. ſ. w. 

Reitergefecht in Tiſchnowitz in Mähren 2°, 
Meilen nordweſtlich von Brünn) zwiſchen 
der Avantgarde der 1. Armee unter d ührung 
des Herzogs Wilhelm von Mecklenburg (2. 
Garde⸗Dragoner) und öſterreichiſchen Ulanen. 
Der Eger⸗Bezirk (im nordweſtlichen Böhmen) 
von prenßiſchen Truppen beſetzt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Zur Situation. 


11. Juli: 


ger Frage iſt noch immer 
Als kürzlich Lord Stanley im 
die Kollektivgarantie 
da fielen 


Kollektivgarantie ſei bedingt durch die Uebexeinſtim⸗ 
mung der Garanten. Preußen wiſſe dies. Niemand 
Druck auf dieſe wie auf ſenes, ſei derſelbe auch blos 
mit ſogenannten moraliſchen Mitteln geübt, ganz Eu⸗ 
ropa intereſſirt, wie es erklärlich iſt, daß die napoleo⸗ 
niſch⸗chauviniſtiſche Idee von den natürlichen Grenzen 
in unſerm ganzen Welttheil nicht nur Intereſſe, ſon⸗ 
dern von Zeit zu Zeit eine förmliche Aufregung her⸗ 
vorruft. 

In der gegenwärtigen Zeit arbeitet Rußland an 
ſeinen Südgrenzen für beide Ideen eifriger, rühriger 
als je. Es ſchürt die Aufſtände im türkiſchen Reiche, 
ſucht die Regierung des Sultans diplomatiſch zu rui⸗ 
niren, und bemüht fich, Griechenland, Fürſt und Volk, 
immer feſter an ſich zu ketten. 

Der Panſlavismus, auch keine Idee von geſtern, 
ſondern ſeit einem Menſchenalter und länger in Ruß⸗ 
land gezeugt und groß gezogen, dann und wann ſchein⸗ 
bar erloſchen, aber im Stillen geſchürt und zuweilen 
zu hellen Flammen angefacht, iſt durch den Slaven⸗ 
congreß, welcher vor einiger Zeit in Petersburg und 
Moskau ſtattfand, der politiſchen Welt lebhaft in's 
Gedächtniß zurückgerufen. Er bezweckt etwas ſehr ein⸗ 
faches aber zugleich ſehr Revolutionaires, den Frieden 
wie die Cultur Europa's Bedrohendes: die Einheit al⸗ 
ler Völker ſlaviſcher Race, und zwar die Einheit unter 
dem Scepter des Kaiſers von Rußland. Dieſer letzte 
Zweck, die politiſche Einheit, für gewöhnlich verhüllt 
unter Phraſen von idealer Einheit, iſt auf dem Sla⸗ 
vencongreß in Moskau wieder ſehr klar an den Tag 
getreten. 

Die ruſſiſche Regierung hatte jenen Congreß pro⸗ 
vocirt. Eine etnographiſche Ausſtellung für die nicht⸗ 


heiligen griechiſch⸗katholiſchen Kirche] ruſſiſchen Slaven — an ftch eine äußerſt dürftige Re⸗ 


vue der Produkte von der Cultur nur wenig beleckter 


| 


könne Eugland eine individuelle Intervention zumuthen, 
wenn Preußen oder Frankreich, oder beide zuſammen 
die Neutralität verletzen ſollten, oder etwa Rußland 
einzuſchreiten ablehnte. Oie Garantie hänge von der 
Ehrlichkeit aller Betheiligten, nicht von bon 
ab, und werde die Garantie einſeitig gebrochen, dann 
müßten die übrigen Garanten weitere Maßregeln erſt 
vereinbaren. Lord John Ruſſel bedauert die Diskuſ⸗ 
ſion über dieſen Gegenſtand, welche Preußen unbehag⸗ 
lich ſtimmen müſſe. Die Auslegung Graf Derby's, 
wonach die übernommene Verpflichtung mehr mora⸗ 
liſcher als techniſcher Natur ſei, ſei zwar richtig, trotz⸗ 
dem aber ſei der Garantietraktat kein werthloſer Pa⸗ 
pierfetzen. 


Politiſche Rundſchau. 


Deut ſchland. 


Berlin, Die „Volkszeitung“ bringt folgendes 
Eingeſandt: Ich erlaube mir, Ihnen folgende Kabi⸗ 
nets⸗Ordre Sr. Majeſtät Friedrich Wilhelm III. aus 
dem Jahre 1823 mitzutheilen, deren Veröffentlichung, 
im Hinblick auf den kürzlich ſtattgehabten Vorfall, von 
allgemeinem Intereſſe ſein dürfte: „Ich habe das 
Kriegsgerichts⸗Erkenntniß, welches den Lieutenant v. 
Blü des 1. Huſaren⸗Regiements wegen Verwun⸗ 
dung des Schauspielers Stich durch einen Dolchſtoß 
zu einem Feſtungsarreſt verurtheilt, heute beſtätigt, ob⸗ 
wohl die Schwere des Verbrechens geſetzlich eine weit 
härtere Strafe verdient hätte. Wenn jedoch die Mehr⸗ 
zahl der Mitglieder des Kriegsgerichts den Beweggrund 
von der Strenge des Geſetzes abzugehen, daraus her⸗ 
genommen hat, daß der Lieutenant v. Blücher ſich bei 
dem Vorfall im Stande der Nothwehr befunden habe, 
indem er von dem Schauſpieler Stich in ſeiner Ver⸗ 
kleidung erkannt und angegriffen, ſich ſeines Dolches 
um ſo mehr babe bedienen müſſen, als ihm bei ſeinem 


ſchwächlichen Körper kein anderes Mittel zur Erhal- 


Völker — gab dazu den Vorwand. In der Oſtenta⸗ 
tion, womit der Kaiſer, die kaiſerliche Familie, die Mi⸗ 
niſter Rußlands die fremden Gäſte aufnahmen, in den 
Toaſten und Feſtreden in Petersburg, in den Meetings 
zu Moskau verrieth ſich der eigentliche Sinn des wohl 
arrangirten Drama's. 

Wir ſagten, mit dem Panſlavismus bedroht Ruß⸗ 
land zunächſt Oeſterreich. Die hervorragendſten unter 
den Gäſten des Slaven Congreſſes waren die Depu⸗ 
tirten der in Oeſterreich wohnenden Weſt- und Süd⸗ 
ſlaven, vor Allem der Czechen aus Böhmen. Der im 
Jahre 1849 dort erdrückte Panſlavismus fing in den 
öſterreichiſchen Verfaſſungswirren wieder an ſich zu res 
gen und Rußland reicht ihm jetzt Hand. Was den 
ruſſiſchen Hof dazu bewegt, iſt wohl zu begreifen. Zu 
dem alten Groll über den öſterreichiſchen Undank wäh⸗ 
rend des Krimkrieges iſt eine neue Bitterkeit gekom⸗ 
men wegen der polniſchen Frage. Die Polen ſind der⸗ 
jenige Beſtandtheil der ſlaviſchen Völkerfamilie, der 
vom Panſlavismus, von der ſlaviſchen Einheit unter 
ruſſiſchem Scepter Nichts wiſſen will, weil er das ruſ⸗ 
ſiſche Scepter kennt und weil er civiliſirter iſt als ſeine 
Stammesgenoſſen in Böhmen, Südſlavonien x. Oeſter⸗ 
reich aber hat in den letzten Jahren ſich an der ruſſi⸗ 
ſchen Unmenſchlichkeit, die gegen die Polen geübt wurde 
und wird, wentg betheiligt; es bat auf ſeinem Gebiete, 
wo Polen wohnen, in Galizien, Rußland die geforder⸗ 
ten Dienſte verfagt; es muß in Zukunft, wo eine ver⸗ 
faſſungsmäßige Entwickelung in Oeſterreich begonnen 
hat, auch ſeinen polniſchen Bürgern Recht und Frei⸗ 
heit und damit nationale Garantien gewähren. Dem 
ruſſiſchem Cabinet iſt das ein Gräuel. Es weiß recht 
gut, daß jeder freie Fleck Erde, auf dem Polen blei⸗ 


tung feiner Ehre übrig geblieben ſei, ſo kann ich nur 
dieſer unrichtigen und böchſt verdammungswürdigen 


Anſicht um ſo mehr 


kennen geben. — Ich will nicht, daß die 
ner Armee die Aufrechthaltung der Wür 


Mein lebhaftes Mißffallen zu er⸗ 
Offiziere mei⸗ 
de des Stan⸗ 


des in der blutigen Erwiderung ſelbſtverſchuldeter Be⸗ 
leidigungen ſuchen, ſondern ich fordere von ihnen, daß 
ſie dieſelbe durch ein anſtändiges und ſittliches Betra⸗ 
gen und durch Unterlaſſung von Handlungen bewähren, 


die nach den Geſetzen 
verwerflich ſind. Ich 
mee bekannt zu machen und ben 


ıerfe dabe 


der Moral und der Ebre gleich 
trage ihnen auf, dieſes der Ar- 


i, daß es 


ſchmerzlich iſt, durch dieſe Vexranlaſſung einen gefeierten 


Namen auf ſolche Weiſe 


berührt zu ſehen.“ 


Das Befinden des Grafen Bismarck, der be⸗ 
kanntlich auf ſeinex neu erworbenen Beſi ung Varzin 


in Pommern weilt 
darf annehmen, daß 
nicht unthätig iſt. 
jetzt, bei genauerer Be 


iſt ein recht erfreu ) 
ex in dieſer Mußezeit politiſch 
Außerdem möchte Graf Bismarck 
chtigung ſeiner Beſitzung, Ver⸗ 


ich 


hes. Man 


anlaſſung haben, fi zu überführen, wer bei dieſem 
Kaufgeſchäfte vortheilhafter abgeſchloſſen, der Verkäu⸗ 


fer oder Käufer. 


So viel wir wiſſen, iſt es der Er⸗ 


ſtere. — In 725 Zeit haben an der hieſigen Börſe 
SR 


ſehr verſtärkte 

25. Sertember, 

im vorigen Kriege 
iſchen Anleihe ſtattgefunden, 
lick die bereits beg 

Thlr. taxirt. Die Geſammthoͤhe der 

beträgt bekanntlich 30 Millionen 


zur Uebernahme der Schatzſcheine, 


das gleiche Geſetz ſanctionirt wurde, 


gewieſen. 

.Der „St. A!“ 

königlichen Erlaß an 8 
Ich habe durch Meine O 

1864 beſtimmt, daß in 


lacirungen der neuen durch Geſetz vom 
1866 genehmigten und zur Deckung der 
erwachſenen Koſten beſtimmten preu⸗ 
ſo daß man im Augen⸗ 
begebene Summe auf 10 Millionen 


eſan er Anleihe, welche durch 
Ausgabe von Obligationen aufgebracht werden darf, 
0 inn : Thlr. Dagegen bat 
der Finanzminiſter die Offerten großer Banquierhäuſer 


deren 


Meiner Haupt⸗ und 


Ausgabe durch 
ſchließlich zurück⸗ 
15 6 


3:3) 


vom S. veröffentlicht folgenden 
das Stnatsminiſterium: 
rdre vom 18. Dezember 


Reſidenz⸗ 


ſtadt, als ein dauerndes Zeichen des Dankes, welchen 


Ich und das Vaterland allen dene 


Feldzuge des Jahres 1864 Preußens Waffen 


beeren, dem Vaterlande neuen Zu 
Anſehen errungen haben, 


wachs an 


n widmen, die im 


neue Lor⸗ 
Ehre und 


ein Denkmal aus den Tro⸗ 


phäen dieſes Feldzuges errichtet werden ſoll. Ein Jahr 
nach der feierlichen Grundſteinlegung dieſes Denkmals 


ſtand Meine ganze Armee 
chen Heeren 


gegenüber und ein neuer Kampf für 
ßens Ehre und Unabhängigkeit — 


ren Dimenſionen — iſt durchgekämpft word 


babe deshalb beſchloſſen, 
1864 zu exxichtenden 
tung gegeben werde und daß 


zahlreichen ſtärkeren feindli⸗ 


Preu⸗ 


in bedeutend größe⸗ 


en. 


ch 
daß dem für den Feldzug von 
Denkmal eine erweiterte 
daſſelbe nicht allein das 


deu⸗ 


Andenken des Feldzuges von 1864, ſondern auch die 
glorreichen Kämpfe des Jahres 1866 ehren ſolle. — 
Ich beauftrage das Staats⸗Miniſterium, d 
Ordre dem Lande bekannt machen und w 
Bezug auf die Ausführung des Denkmals und die Ver⸗ 
wendung der Trophäen des Jahres 1866 hierbei einem 
erneueten Vorſchlage entgegenſehen. 
Schloß Babelsberg, den 3 Juli 1867. 
Wilhelm. 


— Der General v. Moltke iſt 


des 5 Generalſtabes behufs 
tabsreiſe nach Schleſien a 

Herrn v. Schweitzer, un⸗ 
eine ſogenannte ſozial⸗demo⸗ 
is jetzt von nur ſehr 
Die von ihm und 


Generalſt 

Die Bemühungen des 
ter den hieſigen Arbeitern 
kratiſche Partei zu gründen, 


f inden, find d 
geringem Erfolg begleitet geweſen. 
— — nn — — 


mit den 


bgegangen 


ieſe Meine 


ill Ich, in 


Offizieren 


Ausführung einer 


— m ——— 
ben dürfen, eine Gefahr für Rußland in ſich ſchließt, 
und ſo ſucht es Oeſterreich Schach zu bieten, indem 
es daſſelbe angreift auf feiner ſchwächſten Stelle, in⸗ 
dem es eine Nationalität aus dem öſterreichiſchen Völ⸗ 
kerconglomerat an fich heranzieht, um ſie gelegentlich 
auch gegen die Regierung in Wien zu hetzen. 

Auf Oeſterreichs ſchwächſter Stelle — denn das 
iſt un bleibt die Mannichfaltigteit, die Buntſcheckig⸗ 


keit der Völker, 


welche unter Habsbur 


giſchem Scepter 


vereint find, Die Finanzuoth iſt ein ſchlimmes Uebel, 
aber fie kann durch gute Wirthſchaft, durch freiſinnige 


Regierung, durch eine 
den. Die 


wenn überhaupt jemals, in 


längere Friedenszeit geheilt wer⸗ 
Miſchung ſo vieler, auf ſo verſchiedener 
Culturſtufe ſtehender Völker iſt eine Wunde, 
Menſchenaltern nicht ſchließt. 


die ſich, 


Und die Czechen find fait die ſchlimmſten unter dieſen 
Nationalitäten. Zurückgeblieben in der Cultur haſſen 
ſie mit dem deutſchen Weſen auch die deutſche Civili⸗ 
ſation. Ewig ihr Wehe rufend über die Leiden der 
ſlaviſchen Völker, ſind ſie roh, brutal in ihrem Con⸗ 


tact mit deutſchen und 


jüdiſchen Bewohnern Böhmens. 


Von einer czechiſchen Wiſſenſchaft und Literatur lächer⸗ 


lich prablend, find ſie die 


Beute der gröbſten Ignoranz. 


Für dieſes Völtchen hat der ruſſiſche Despotismus 


keine Schrecken, 


heit zu würdigen, und wenn die 


weil es zu weit zurück iſt, um die Frei⸗ 
Stunde einmal ſchla⸗ 


gen ſollte, wo das Koſackenthum ſich ſtürzte auf Europa, 
ſo wäre das Gechenthum der jenes vollkommen wür⸗ 


dige Vortrab. 4 
Noch iſt es ſo weit 


hält die Czechen warm, und die fa 


bat man unter den Auſpicien des“ 
beſchloſſen, ſollen periodiſch wieder 


Petersbur 
kehren. 


zwar nicht, aber Rußland 
ven⸗Congreſſe, ſo 


ger Hofes | 


| 
| 


feinen Anhängern veranlaßten Vereinsverſammlungen 
bewegen ſich in ſehr wenig parlamentariſchen Formen 
und es pflegen dort widerſprechende Anſichten durch 
Schreien und Toben, ſchließlich aber durch Hinaus⸗ 
werfen der Gegner widerlegt zu werden. Einen Be⸗ 
weis dafür lieferte wieder die am Sonnabend im 
Univerſum Aan Verſammlung, in der über⸗ 
wachende Polizeibeamte wiederum mit Auflöfung dro⸗ 
um die Ruhe herzuſtellellen. Veranlaſſung 
etwas unklarer Antrag eines Herrn Schu⸗ 
mann, welcher die fabrik⸗ und handwerksmäßige Ar⸗ 
beit in den Zuchthäuſern, welche den Arbeitern große 
Konkurrenz mache, abgeſchafft willen wollte: um den 
Juchthäuslern andere Arbeit zu verſchaffen follten die 
Militär Handwerks⸗Kommiſſionen aufgelöſt und dieſe 
Arbeit künftig in den Zuchthäuſern gefertigt werden. 
Nachdem perſönlicher Inſulten halber, welchen 
die Geguer dieſes Antrages ausgeſetzt waren, 


hen mußten, 
dazu gab ein 


ein großer Theil derſelben das Lokal verlaſſen, wurde 


der Antrag, hierfür zu agitiren, der außer von Herrn 
v. Schweitzer, en von dem bekannten Schu⸗ 
macher Panſe befürwortet wurde, mit geringer Maſo⸗ 
rität angenommen. — In einem vorangegangenen Vor⸗ 
trage empfahl Herr v. Schweitzer die Arbeitseinſtellun⸗ 
gen zwar nicht des Prinzivs halber oder weil ſie dem 
Arbeiterſtande dauernde Hülfe brächten, ſondern als Agi⸗ 
tationsmittel zur Stärkung des Klaſſenbewußtſeins im 
Arbeiterſtande und zur Herbeiführung größerer Brü⸗ 
derlichkeit unter den Arbeitern. 
„Hannover. Nach dem vorläufig feſtgeſtellten 
Plan der Verwaltungsorganiſation ſoll die Provinz 
Hannover nur in 4 Regierungsbezirk ſtatt der bisbe⸗ 
rigen 7 zerfallen. Hatte Hannover nach altpreußiſchem 
Muſter, nur auf 3 Provinzialregiexungen zu rechnen, 
L iſt dieſe Rückſichtnahme auf die bisber beſtandenen 
inrichtungen dankbar anzuerkennen. Die Regierun— 
gen zu Hannover und Osnabrück werden aus drei Ab⸗ 
theilungen, die zu Lüneburg und Stade nur aus zweien 
beſtehen, da bei dieſen nicht beſondere Abtheilungen 
für die Kirchen⸗ und Schulſachen errichtet, ſondern die⸗ 
ſelben von der entſprechend verſtärkten Aghtheilung mit 
wahrgenommen werden ſollen. Die möglicherweiſe in 
Ausſicht ſtehende Eintheilung der Provinz in etwa 40 
untere Verwaltungsbezirke oder Kreiſe nebſt dem Stadt⸗ 
kreiſe Hannover ſtößt dagegen auf gewichtige Bedenken, 
wenngleich man ſich nicht verhehlt, daß die gegenwär⸗ 
tige hannoverſche Aemter⸗ Einrichtung eine ſehr koſt⸗ 
ſpielige iſt und jedenfalls reformirt werden müßte. 
Im „Hannoverſchen Courier“ wird heute darauf hin⸗ 
gewieſen, wie die Einführung der altpreußiſchen Land⸗ 
räthe und Kreisſtände die Zwecke der preußiſchen Kreuz⸗ 
zeitungspartei fördern würde, Aten dexen Durchfüb⸗ 
ug man ſich mit allen erlaubten Mitteln wehren 
müſſen, anſtatt die zu bringenden Opfer durch die 
Unterordnung unter ein in der Provinz Hannover we⸗ 
nig berechtigtes Innkerthum zu vermehren. Uebrigens 
iſt über die Organisation der untern Verwaltung noch 
feine, auch nur vorläufige, Entſcheidung getroffen. In 
den leitenden Kreiſen zu Berlin find die Anſichten über 
Beibehaltung der Aemterverfaſſung mit Modifikatio⸗ 
nen oder Einführung der Kreisverfaſſund noch durch⸗ 
aus getheilt. 


Kaſſel, den 4. Juli. Die gegen den Prof. Dr. 
Karl Theodor Bayerhofer 1 Marburg, jetzt zu Morde 
in Nordamerika, durch Erkenntniß des Schwurgerichts 
zu Marburg v. 22. Auguſt 1853 und des Criminal⸗ 
gerichts zu Kaſſel v 25. April 1857 wegen verſuchten 
Hochverraths und Majeſtätsverbrechens ausgeſprochene 
Zuchthausſtrafe von 15 Jahren und 4 Mongten iſt 
durch Entſchließung des Königs vom 19. Juni d. J, 
unter Wiederverleihung des Rechts, die Nationalko⸗ 
karde zu tragen und unter Niederſchlagung der geſamm⸗ 
ten Koften, erlaſſen worden. 


%% Kiel. Die Befeſtigungen an der Kieler Bncht 
ſchreiten rüſtig vorwärts und nahen bereits ihrer 
Vollendung. Sie beſtehen vorläufig aus vier Haupt⸗ 
werfen: zunächſt der alten „Seebatterie“ Friedrichsort, 
einem nördlich davon auf dem ſogenannten „Braune⸗ 
berg“ belegenen Fort — beide auf dem weſtlichen 
ſchleswigiſchen) Ufer der Bucht; auf dem öſtlichen 
Hholſteiniſchen) Ufer befinden ſich zwer ſtarke Batterien, 
eine dieſſeits des Dorfes Laboe, die andere bei dem 
Dorfe Möltenort. Die Werke von Friedrichsort, 
Möltenort und Laboe haben, zum Theil freilich, in 
anderer Form, im erſten ſchleswig⸗holſteiniſchen Kriege 
von 1849/51 exiſtirt, das Fort auf dem Brauneberg 
gagegen iſt erſt ſeit 1864 angelegt. Es iſt bauptſäch⸗ 
lich dazu beſtimmt, das von den umliegenden Höhen, 
namentlich von der Landſeite beherrſchte Friedrichsort 
zu decken, und einem von Norden ber einſegelden Feinde 
in Verbindung mit den gegenüberliegenden Batterien 
von Laboe und Möltenort in Kreuzfeuer zu nehmen. Die 
Armirung des ſehr ſtarken und vortrefflich gelegenen 
Forts wird aus 12 gezogenen 72 Pfündern von Guß⸗ 
ftabl, alſo aus Geſchützen des ſchwerſten bisher in der 
preußiſchen Artillerie und Marine gebräuchlichen Kalf⸗ 
bers, beſtehen. Außerdem wird, wie man hört, die 
Kruppiche Rieſenkanone, welche ſich gegenwärtig auf 
der Pariſer Weltausſtellung befindet, in dem genann⸗ 
Ku Fort aufgeſtellt werden. Es geſchieht demnach das 

liche, um einem möglichen Verſuch' den Eingang 
der Bucht zu forciren den nöthigen Widerſtand entge⸗ 
genzuſtellen. Auch die Werke von Friedrichsort, das 
durch die Anlage des Nachbarforts, von der Landseite wobl 


als ſturmfrei anzuſehen ift, find in letzter Zeit weſentlich | 


verſtärkt worden und wird auch da an Arbeit und 
Geld nichts geſpart. Dte Beſatzung der Werke ber 
ſteht zur Zeit lediglich aus Detachements des hieſigen 
Seebataillons, da die in Friedrichsort ſonſt garniſo⸗ 
nirende See-Artillerie-Abtheiluͤng zur Zeit in Magde⸗ 


— 


burg anweſend iſt, um an den dortigen Schießübungen 


theilzuuehmen. (Allg. 3.) 

Dresden, den 8 Juli. Die geſtern hier ſtatt— 
gefundene Verſammlung der liberalen Wähler aus ganz 
Sachſen nahm das deutſche Programm der preußiſchen 
national⸗liberglen Partei an. 

— Vom Miniſterium des Innern iſt eine Ausfüh⸗ 
rungs⸗Verordnung der Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes ergangen, ſoweit der Geſchäftskreis des ge⸗ 
nannten Miniſteriums davon betroffen wird. Die 
meiſten Beſtimmungen ſind einfach Folgerungen aus 
den Vorſchriften im Artikel drei der Bundesverfaſſung. 
Die in Betreff der Niederlaſſung der Israeliten bis⸗ 
her beſtandenen geſetzlichen Beſtimmungen werden außer 
Wirkſamkeit geſetzt. Bei Bekleidung eines lebensläng⸗ 
lichen Kommunalamtes oder eines nicht auf Verleihung 
Seitens einer Staatsbehörde berubenden Kirchen- oder 
Schulamtes iſt auch fernerhin Aufnahme in den ſächſt⸗ 
ſchen Unterthanenverband Bedingung. 


Frankreich. 


— Auf die maßloſe Sprache halboffizieller Blät⸗ 
ter, und namentlich der „France“, hatte das „Avenir 
National“ entgegnet, die Blutthat von Queretaro ſtehe 
nicht allein in der neueren Geſchichte: der Herzog von 
Enghien ſei in Vincennes und Murat in Pize erſchoſ⸗ 
ſen, Karl I. geköpft, Ludwig XIV. guillotinirt worden. 


Darüber geräth die „France“ in Feuereifer und ſtellt' 


an das „Avenir“ die Frage, ob es etwa die Mord⸗ 
that in Queretaro entſchuldigen wolle. Die offiziöſen 
Blätter falleu über jedes Blatt her, das nicht unbedingt 
mit ihren Zorn- und Drohrufen überein ſtimmt. So 
lange eine beſonnene, doch nachdrückliche Sprache noch 
Eindruck in Amerika machen und zur Rettung des 
Kaiſers beitragen konnte, ſchwieg man; jetzt, wo aller 
Eifer zu ſpät kommt, möchte man die ganze Welt für 
Frankreich in die Schranken rufen. Mit Recht macht 
der hieſige Correſpondent der „Davly News“ die 
Bemerkung: „Indem er den Aufſchub der Feſtlich⸗ 
leiten ankündigt, erwähnt der „Monitenr“ den Namen 
Maximilians ſeit vielen Monaten wieder zum erſten 
Male.“ Die beftige Sprache des „Moniteur“ findet 
vielfachen Tadel. Man glaubt, die Note rühre vom 
Kaiſer ſeloſt her. Man bedauert, daß Frankreich eine 
jo herausfordernde Sprache führe, ohne Mittel zu 
beſitzen, die mexikaniſche Regierung, beſtrafen zu kön⸗ 
nen. Die franzöfiſche Regierung wird alle Beziehun⸗ 
gen zu Mexiko aufgeben; nach der Erklärung aber, 


die Lord Stanley abgegeben, iſt das britiſche Cabinet 


ju einer ähnlichen. Maßregel durchaup nicht geneigt. 
leber das Schickſal des franzbſiſchen Geſandten in 
Mexiko iſt man noch nicht gen beruhigt. Man weiß 
bloß, daß er Mexiko verlaſſen bat und hofft, es werde 
ibın gelinkten ſein, nach 


exa⸗Cruz zu entkommen. 


Die Regierung bat dem Vernehmen n Angſt vor 
Veröffentlichen von Dohnmenten, hell Mascha 
Bazaine arg compromittiren könnten. Von Kaiſer 


Maximilian beißt es, er habe ſeine Papiere, noch ehe 
er ſich in Queretaro einfchloß, in Sicherheit bringen 
Geh, Dieſelhen befinden ſich jetzt in London. Das 
Journal de Paris“ ſagt, Louis Blanc ſei mit der 
2 19 0 und Bekanntmachung jener Actenſtücke be⸗ 
raut. a se, 

— Die Reife des Kaiſers und der Katferiu von 
Oeſterreich muß unter den gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſen, was auch franzöſiſche offizibſe Blätter bierüber 
ſchreiben mögen, als auf gegeben betrachtet werden. 
Dagegen ſpricht man von einem Kondolenzbeſuche, den 
der Kaiſer Napoleon in Wien abzuſtatten die Abſicht 
hätte. Daß ein ſolcher Beſuch von mancher Seite an⸗ 
geregte worden, kann nicht in Abrede geſtellt werden, 
es iſt aber noch weithin bis zur Ausführung. 

Mit Bezug auf die Ereigniſſe in Mexiko bringt 
das „Journal de Paris“ hinter der Moniteurnote 
über den Tod Maximilians eine 8 von Docu⸗ 
menten. Zuerſt eine Stelle aus einer Rede des Prin⸗ 
zen Napoleon im Senat (1. März 1861) 
miſten oder die exaltirten Republikanex ſollten, von 
England kommend, einen Landungsverſuch an unſern 
Küſten wagen, und wir würden ſie ohne weitere Um⸗ 
ſtände ſämmtlich erſchießen.“ Ferner wird nach dem 
„Moniteur“ das Deeret Maximiliaus von 1865 mitge⸗ 
theilt, in welchem die Erſchießung der Juariſten nach, 
ihrer Ergreifung angeordnet iſt. Endlich theilt das Blatt 
wei ergreifende Abſchiedsbriefe mit, welche die kepu⸗ 
blikaniſchen Generale Arteaga und Salazar kurz vor ih⸗ 
rer auf Grund des eben angeführten Deerets erfolgten 
Erſchießung an ihre Mütter gerichtet. a 

Bemerkenswerth für die antipreußiſche Stimmung 
in Frankreich iſt ein Schreiben, welches Herr J. Vil⸗ 
bort, der bekanntlich während des vorjäbrigen Feldzu⸗ 
ges Berichterſtatter des „Sieele“ im preußiſchen Lager 
war, an den preußiſchen Botſchafter, Grafen v. d. 
Goltz gerichtet hat. Dies Schreiben wird heute vom 
„Siecle“ veröffentlich und lautet: E in 

Herr Graf! Als ich Ihnen vor einigen Tagen 
den Empfang der Insignien des Rothen Adler Ordens 
anzeigte, ſchrieb ich Ihnen, ich hätte dieſelben augenom⸗ 
men als ein Zeugniß der Unparteilichkeit, mit welcher 
ich den Leſein des „Sizcle“ die großen Creigniſſe er⸗ 
zählt habe, deren Zeuge ich im vergangenen Jahre 
war, Nach kurzer Abweſenbeik kehre ich heute nach 
Paris zurück und erfahre von Herrn Havin, dem po⸗ 
litiſchen Direktor des „Sidele,“ daß die Böswilligkeit 
in dieſer Auszeichnung eine Waffe nicht allein gegen 
ntic, ſondern ſolg auch geße das Blatt findet, deſſen 
Redaktion anzugebören ich die Ehre hebe. Die aus⸗ 
gezeichnete Aufnahme, die ich in Preußen, ſowobl in 
Berlin als bei der Armee gefunden babe, die, abſolute 
Unabhängigkeit mit welcher ich die Miſſion, die 
mir das „Siscle“ anvertraut hatte, erfüllen könnte, 


8 „Die Legi⸗ K 


und die mix erlaubte, obne irgend welche Hinderniſſe 
die volle Wahrheit zu ſagen, endlich die perſönlichen 
Beziehungen, welche ich die Ehre gehabt habe, mit dem 
Kronprinzen von Preußen, dem Obergeneral der Zwei⸗ 
ten Armee, und mit dem Herren Grafen v. Bismarck 
zu unterhalten, während Preußen an der Seite Ita⸗ 
liens kämpfte, — alle dieſe Betrachtungen hatten mich 
beſtimmt, dieſes Zeichen der Achtung nicht zurückzuwei⸗ 
ſen. Ich dachte übrigens, daß mein Charakter mich 
vor der Verläumdung geſchützt hätte, und daß Unpar⸗ 
teilichkeit. mit welcher Das „Steele“ durch meine Feder 
ſtets die Politik von Berlin gewürdigt hatte, indem 
es ſie billigte oder verdammte, je nachdem ſie den Prin⸗ 
zipien und den Intereſſen Frankreichs entſprechend war, 
dieſes Blatt auch über einen jeden beleidigenden Ver⸗ 
dacht ſtellen müſſe. Dem iſt nun aber nicht ſo, und 
Sie, Herr Graf, werden die Beweggründe zu ſchätzen 
wiſſen, die mich dazu nöthigen, beute die Auszeichnung 
abzulehnen, die mir ‚Ihre Regierung hat verleihen 
wollen. Es bereitet mir einen lebhaften Schmerz, 
nur durch dieſes Mittel meinen Gegner antworten zu 
können, und ich bewahre deshalb nicht weniger das 
dankbare Andenken der freundlichen Aufnahme, deren 
Gegenſtand ich war. Gehnemigen Sie, Herr 
Graf, die Ne meiner Hochachtung ꝛc.“ 
Frauzöſichſe Journgliſten find ſonſt bekanntlich kei⸗ 
neswegs bedenklich in Betreff der Annahme fremder 
Orden, und die Berichte des Herrn Vilbort hatten je⸗ 
denfalls ſelbſt vom franzöſiſchen Standpunkte aus das 
Verdienſt, ſeine Landsleute zum erſten Male mit der 
preußiſchen Heeresorganiſation näher bekannt zu ma⸗ 
chen, was ihnen doch nur zum Nutzen gereichen konnte. 
Ruſſiſche und andere Orden ſind in den letzten Wochen 
in Maſſe ausgeſtreut worden, ohne daß das Pariſer 
Sen Anſtoß daran genommen hat. Dennoch hat 
err Havin eine ähnliche Höflichteitsbezeigung von preu⸗ 
ßiſcher Seite als gefährlich für den Ruf ſeines Blat⸗ 
tes betrachtet. 5 


Amerika. 


Die mit Maximilian zuſammen gefangenen 
Seen Offiziere wurden landesverwieſen, die 
beroffiziere mexikaniſcher Abkunft aber ſämmttich 
hingerichtet. — „La Vite erzählt: Einem Briefe 
zufolge, welchen ein Offizier, der den mexikaniſchen 
Feldzug mitgemacht, erhalten bat, ſind der Kgiſer Ma⸗ 
imilian, ſeine treueſten Generale und Offiziere, 40 
bis ‚50 an der Zahl, und einige Nierrelchiſche und 
belgiſche Diener, welche bis zum letzten Augenblicke 
bei dem Kaiſer geblieben waren, an demſelben Tage 

ei Meilen von Mexico zum Tode gebracht worden. 
Die Einen wurden erſchoſſen, die Andern aufgeknüpft. 
Die letztere Strafe wäre, über den Kaiſer und feine 
tapferen Generale vorhängt worden. 


Provinzielles. 
Die Provinzial⸗ Landtage werden in 
wer zweiten Hälfte des Monats October zuſammen⸗ 
treten. 

+ Flatow, den 8. Juli. Faſt im geſammten 
deutſchen Vaterlande iſt es jetzt der Volksſchule zur 
Pflicht gemacht worden, das Turnen in den allgemei⸗ 
nen Unterrichtsgang 11 3 

Die Knaben der ſiebenklaſſigen evangeliſchen Stadt⸗ 
ſchule haben in dieſem Jahre noch nicht geturnt, da 
der Magiſtrat ſich weigert dem betreffenden Turnlehrer 
eine Remuneration zu geben. Man meint die Leiſtun⸗ 
gen der Lehrer ſind glänzend genug beſoldet und glaubt 
dieſelben mit der Zeit hierzu zu zwingen, berückſichtigt 
aber nicht, daß gerade die Jugend durch das Turnen 
körperlich und geiſtig rege gemacht wird. 

Der Jahrestag der Schlacht bei Königgrätz wurde 
auch in unſerer Stadt feſtlich begangen. 17 } 

Die evangeliice, Schule unternahm vereinigt mit 
der katholiſchen Schule einen Spaziergang nach dem 
Thiergarten, woſelbſt ſie in Gemeinſchaft ihrer Eltern 
und Lebrer vergnügte Stunden verlebten. Nachdem 
dieſelben verſchiedene patriotiſche und andere Volkslie⸗ 
der geſungen batten, wurden ſie auf's freundlichſte be⸗ 
wirtbet und beſchenkt. Am Schluſſe wurden von eini⸗ 


Lehrern längere Reden gehalten und Hochs aus⸗ 
& racht und mit dem Preußenliede dieſer ſo frohe 
ag beſchloßen. 


‚ln, 4. Juli. Am 1. und 2. Juli wurde bier 
wieder das jährliche Ablaß⸗Feſt gefeiert, zu welchem 
mehrere Tauſende von Fern und Nah herbeiſtrömten; 
doch iſt der Beſuch in früheren Jahren ein größerer 
eweſen, da u. A. die bis dato ſtets ſtattgehabte große 

rozeſſion von Culmſer nicht eintraf. Am 2. Feſttage, 

aria Heimſuchung hielt Herr Dr. theol Boraſch die 
deutſche, Herr Propſt Dekowski aus Gollub die pol⸗ 
niſche Feſtpredigt. 


Lokales. 


— du den Reichstagswahlen. Die von Herrn Emil 

d. kierreti Bruch now nach Culmſee am 6, d M. 

Aubernfene Vorverſammlung polniſcher Wähler aus dem 

eije Thorn war nach Muthellung der „Gar Torun * ſehr 

ahl eich besucht und wäblte dieſelbe Herrn Pfarter Maranski 

zum Vorſitzenden und Herrn Sniegosti ous Pluskowenz zum 

Schriſtzüh er. Auf die Frage des Vorſizenden, ob ſich die 

ung für die Betheiligung an den bevorftehenden 

7 1 n zum norddeutſchen Reichstage erkläre, ſprach ſich für 

iefelbe die üderwi ende Mehrzahl der Anweſenden a 

Man wählte daran de Comitee für den Thorner | 


4 


und zwar die Herren: riet eee 
inn ie nn 
wenz. Dem Comitee wu und v. Kalkſtem⸗Plusko⸗ 


Kiegeſchäden; — im fünften Grundzuge des Statuts einer 


der Auftrag, nicht nur die de. Ktiegsſchäden-Verſicherungs Anſtalt füt Deutſchland⸗ 


regten Wahlen vorzubereiten, ſondern auch für die drei näch⸗ 
ſten Jahre im Kreiſe Thorn ſowohl die Wahlangelegenheiten 
zum preußiſchen Landtage, wie zum norddeutſchen Parlamente 
zu dirigiren, als auch an der Wahl eines Central-Wahl⸗ 
Comitees ſich zu betheiligen. Schließlich gab die Werfamm- 
lung den Wunſch zu erkennen, daß, um ein gemeinſames 
Vorgehen bezüglich der Wahlen in allen von ihr bewohnten 


preußiſchen Territorien zu erwirken, für dieſelben ein Central. 


Wahl-Eomitee ſich bilden möchte. 

— Kommerzielles. Aus Polen gingen auf dem Bahn- 
hofe Thorn im Juni d I. Güter (Gewicht in Pfunden) 
ein: Weizen 32,000, Roggen 15.312, Kohlen 852,508, 
Kalk 317,301, Eiſen 19.530, Zuckererde 91,116, Borſten 
3818, Felle 3513, Pech 10,027, Wolle 177,90 1, Drillich 363, 
Wein 60. Nähmaſchinen 202 landwirthſchaftliche Geräthe 492, 
Leder 149, Manufakturen 214 zc. 

— Der Curnverein beabſichtig', ſich bei dem am 27. d. 
Mid. beginnenden Provinzial⸗Turnfeſt in Marienwerder durch 
Abgeſandte vertreten zu laſſen. Dieſelben ſollen in der 
Generalverſammlung am 11. d. Mts. gewählt werden. 

— Pe, ſicherungsweſen. Die vom Herrn Oberbürger- 
meiſter Körner unter dem Titel „Der Kriegsſchaden 
und ſe ine Verſicherung'“ verfaßte „Denkſchrift zur Be⸗ 
gründung einer Kriegsihäden- Verficherungs-Anftalt für Deutſch⸗ 
land“ hat ſowol in den kritiſch referirenden Berichten der 
Preſſe über dieſelbe, ſoweſt wir von dieſen Kenntniß nehmen 
konnten, wie auch in offiziellen, maßgebenden Kreiſen, wie 
wir vernehmen, eine ungetheilte Anerkennung gefunden. Wer 
die Denkſchrift mit Aufmerkſamkeit lieſt, wird dieſen ihren 
Erfolg vollſtändig begreiflich und erklärlich finden, da die von 
ihr angeregte Frage über die Verſicherung gegen Kriegsſchä. 
den allſeitig und erſchöpfend behandelt, und mit Rückſicht 
auf die praktiſche Ausführung erörtert iſt. 

„Der Trieb des Menſchen, — ſo heißt es im Eingang 
der Denkſchrift — das Erworbene zu erhalten und ſicher zu 
ſtellen, iſt ein allgemeiner, und im Sittengeſetze begründet. 
Seine Entwickelung tritt bei der Zunahme der Cultur und 
des Wohlſtandes immer deutlicher und energiſcher hervor, je- 
mehr der Befig eine weſentliche Bedingung des Kulturlebens 
geworden iſt. Auf dieſem natürlichen Fundamente beruht 
das Verſicherungsweſen.“ Dieſer Trieb drängt daher auch 
zur Verſicherung gegen Kriegsſchäden, welche rechtlich zuläſſig 
und deren Bedürfniß, wie Gemeinnützigkeit nicht in Abrede 
zu ſtellen iſt. 

„Das Verſicherungsweſen in ſeiner größten Ausdehnung 
hängt mit der Löſung der focialen Frage der Menſchheit 
aufs Genaneſte zuſammen, und erheiſcht in feiner ethiſchen 
Tendenz die allfeitige, namentlich auch ſtaatliche, Hebung. 
Der Fortſchritt der neuern Zeit in allen Lebens“, Erwerbs. 
und Verkehtsverhältniſſen in nie gekannter Höhe mit der 
Steigerung aller Werthe und des Wohlſtandes in der Ge— 
ſammthe t erheiſcht alle Mittel aufzubieten, um auch auf 
den Fall eines Krieges den verhältnißmäßig, noch nachhalli⸗ 
geren Leiden und Nachwehen deſſelben möglichſt Abhilfe zu 
ſchaffen. Es iſt im Allgemeinen durchaus kein Grund er 
findlich, warum Kriegsſchäden von der Theilnahme an der 
Wohlthat der Verſicherung, welche ondern Schäden geboten 
wird, ausgeſchloſſen werden ſollen. Dies iſt auch thatſäch 
lich, wenn auch in beſchränktem Umfange, bereits anerkannt 
und durch die Begründung öffentlicher Verſicherungsanſtalten 
auf Gegenſeitigkeit für Immobilior- Feuerſchäden, die der 


Krieg derurſacht hat, zu einem großen Theile auf geſetzlichem 


Wege Vorſorge getroffen worden.“ 

Als Belag hiefür folgende ſtatiſtiſche Notiz. In Preußen 
verſichern von den öffentlichen auf Gegenſeitigkeit gegründeten 
Feder- Societäten für Immobilien den Kriegsfeuerſchaden 14 
mit einer Geſammtſumme der Verſicherung (1865) von 
846,157,171 Thlr., dagegen den Kriegs feuerſchaden 13 mit einer 
Geſammtſumme der Verfiherung (1865) von 865,439,288 
Thlr. nicht. 7 

„Es ſind ſonach bei den öffentlichen Societäten in Preußen 
49,, pCt. gegen Kriegsfeuerſchäden vetſichert, und 50, pCt. 
alſo mehr als die Hälfte nicht verſichert. Bei den Societäten 
halbamilichen Charakters find die Beſtimmungen auch ver— 
ſchieden. Die Domain en. Feuerſchäden- Fonds in den Brovin- 
zen Preußen, Pommern, Brandenburg und Sachſen (B ©. 
1866: 25,854,550 Thlr) vergüligen auch den Kriegsfeuer⸗ 
ſchaden, wogegen die beiden ſtädtiſchen Societäten von Elbing 
(1,447,010 Tölr) und Thorn (2,188,665 Thir) die Vergü- 
tigung ausdrücklich ausſchließen. 

Im Königreich Baiern wird von den öffentlichen Socie⸗ 
täten der Kriegsfeuerſchaden nur zum dritten Theile vergü⸗ 
tigt; in den übrigen deulſchen Landen, — inſoweit die Ein- 
ſicht des Reglements der öffentlichen Feuerſoeletäten zu Ge⸗ 
bote ſtand, z. B. im Königreich Sachſen, in den Sächſiſchen 
Herzogthümern, Schwarzburg, Reuß, den feien Städten ge- 
ſchieht des Kriegsfeuerſchaͤdens keiner beſanderen Erwähnung. 

Sämmtliche Privat. Feuerverſicherungs Anftalten ſchließen 
den Kriegsfeuerſchaden von der Vergütigung ausdrücklich aus“ 

Von dieſen Erfahrungslägen und Tharſachen ausgehend 
erörtert dann weiter die 72 Seiten umfaſſende Denkſchrift 
mit Hinblick auf die gegebenen Verhälmiſſe die proktiſche 
Durchführung einer Vexſicherungeanſtalt gegen Kriegsſchäden, 
welche nach der wohlbegründeten Anſicht 55 Herrn Verfaſſers 
als eine „Anſtalt, die auf Actien und auf Gegenfeitigteit, fo- 
wie auf die Anſammlung von Sparfonds, aus den Jahres. 
prämien der Verſicherten“ einzurichten iſt. Wenn wir uns einer. 
ſeits ein ausführliches Referat über den Inhalt der Denk— 
ſchrift verfagen müſſen, fo möge doch, um unſere Leſer auf 
die Reichbaltigfeit des in der Denlſchrift verarbeiteten Mate- 
rials aufmerffam zu machen, eine Angabe der Abſchnitte 
folgen. f 


gemeinen und deren Verſicherung, namentlich in Preußen, 
insbeſondere erörtert wird, wird verhandelt: im zweiten vom 
ſtaatstechtlichen Verhältniſſe der Kriegsſchäden und deren Ber 
deutung; — im dritten über den Verſuch einer Verſicherung 
gegen Kriegsſchäden in den Feſtungen; — im vierten, von; 
25 leitenden Giundſäßen einer Verſicherungsanſtalt gegen 


Da die Denkſchrift für ein reales Bedürfuiß und mit 
ſtetem Hinblick auf die praktiſche Befriedigung deſſelben, und 
das im Intereſſe der erreichten Kultur, in einſichtigſter Weiſe 
plaidirt, jo kann und wird fie nicht ohne Rückwirkung blei⸗ 
ben. Dem Herrn Verfaſſer aber gebührt ſowohl dafür, daß 
derſelbe die Löſung einer fo wichtigen focialen Frage angeregt 
hat, als auch für die politiſch-ethiſche Tendenz der Denkſchrift, 
die als „Beitrag zur Einigung deutſcher Kraft“ bezeichnet 
wird, nicht blos Anerkennung, ſondern auch Dank. 

— Schutz gegen Raupenfraß. Troßdeſſen, daß die Kom. 
mune im Frühſahr für das Abraupen der Pappeln an der 
Leibitſcher Chauſſee ein gutes Stück Geid ausgegeben hat, 
haben die Raupen des weißen Pappel Schmetterlings jetzt 
die Pappeln ſo befreſſen, daß dieſelben z. B. in der Nähe 
von Bielawp auf einer Strecke von 3000 Schritt ganz kahl 
daſtehen. Iſt dieſen gefräßigen Blattpertilgern nicht anders 
als durch das koſtſpielige und doch wie die Crfahrung lehrt, 
erfolgloſe Abraupen beizukommen? — Gewiß, längſt hat 
die aufmerkſame Beobachtung des Thierlebens ein bewährtes 


Nochdem im erſten Abſchnitte die Kriegsſchäden im ALL. 


Mittel zum Schutz gegen den Raupenfraß uns in die Hand 
gegeben, welches z. B. in Mittel- Deutſchland ſehr, in unſerer 
Gegend leider, weil es nicht zur Genüge bekannt iſt, noch 
weig zur Anwendung kommt. Man befeſtigt nämlich in 
der Nähe von Bäumen, oder an dieſe ſelbſt Brutkäſtchen für 
die Meiſen, Fliegenſchnepper und andere Inſekten verzehrende 
Vögel und zwor ſchon ſehr zeitig im Frühjahr, damit ſie 
ſich in denſelben anſiedeln. Dieſe nützlichen Vögel bedürfen 
geſchützter Brutſtätten, ſowohl für ſich, wie für ihre Jungen 
gegen Raubvögel, gegen Elſtern und Krähen, für welche 
letztere insbeſondere die Eier, wie die ganz jungen Vögel 
ein ſehr geſuchter Leckerbiſſen ſind. Für die geſicherte Brut. 
ſtätte gewähren jene Vögel den Nutzen, daß fie an den Bäu- 
men im Frübjahr ſehr fleißig und gründlich die Raupeneier 
ſowie ſpäter die Rappen ſelbſt abſammeln. Sicher empfiehlt 
es ſich daher, daß die ſtäduſchen Behörden zum Schutz der 
Bäume an den Chauſſeen derartige Brutkäſichen in Zwiſchen⸗ 
räumen von 10 zu 10 Schritt an die Bäume anbringen 
laſſen. Die Ausgabe hiefür würde ſich ſehr bald decken 
durch den Fortfall der Koſten für das Abraupen. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 

— Kommerzielles. Das Ober Tribunal hat kürzlich 
zwei inteteſſante Rechtsgrundſätze anfgeſtellt. Zunächſt unter ⸗ 
liegt der Gewerbeſteuer „vom Handel“ im Allgemeinen jeder, 
welcher im Sinne des deutſchen Handelsgeſetzbuches Kaufmann 
iſt. Dann hat nur derjenige, Produzent n. ſ. w. Anſpruch 
auf den Schutz des § 269 des Strafgeſezbuches (Nachbildung 
von Waarenbezeichnungen), welcher ſelbſt feine Waaren u. f. 
w. mit ſeinem eigenen Namen oder ſeiner eigenen Firma 
und mit feinem Wohn- (Fabrik.) Orte bezeichnet. Fehlt es 
daher bei ihm an der Angabe ſeines Wohnortes, ſo iſt die 
Benutzung des Namens (der Firma) und der Ortsangabe 
durch einen Dritten nicht ſtrafbar. 

— Die ‚internationale Münzkommffiion in Paris hat 
ſich über folgende Principien verſtandigt: Es beſteht hinfort 
nur eine Währung, die Goldwährung; die kleinſte Goldmünze 
darf nicht unter 5 Francs und jede andere fol, ein Vielfa⸗ 
ches von 5 Francs fein, dus franzöſiſche Gewicht wird der 
Münzeinheit zum Grunde gelegt, Silber fol nur als Aus 
gleichungsmünze dienen; die Münzen jedes Stantes haben 
überall Cours. 


Agio des Uuſſiſch-Polniſchen Geldes Lolniſc. Papier 


19 ¼ Ct. Ruſſiſch Papier 19%, pet. Klein Courant 
21 bt. Groß-Courant 10 pet. Alte Silberrubel 8 pCt. 
Neue Silberrubel 5 —6 pCt. Alte Kopeken 10 —12 pCt. 
Neue Kopeken 15 pCt. 
— — ñ———ä— . — — — 
Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 9 Juli. Temp Wärme 10 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
2. Strich. Waſſerſtand 5 Fuß 2 Zoll. 
1 10. Juli. Temp. Wärme 8 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
Den Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 9 Zoll. 


(Berliner Poſt Nr. 8, 1867.) 
Der Schein kann nie die Wahrheit erreichen, 
Als Sieger bleibt ſie ſtehen, der Schein wird 

bald entweichen. « 

Wohl kein Winter hat wie dieſer feit länge— 
rer Zeit die katarrhaliſchen Uebel, worunter man 
im gewöhnlichen. Sinne eine meiſt durch Erkäl⸗ 
tung bewirkte entzündliche Reizung oder Entzün⸗ 
dung der Schleimhaut, bald mit Fieber verbun⸗ 
den, bald ohne daſſelbe auftretend, verſteht, durch 
ſein naſſes feuchtes Wetter und die daraus ent⸗ 
ſtandene ſchwere ungeſunde Luft hervorgerufen. 
Ub:rhaupt ſind die katarrhaliſchen Krankheiten 
mit die häufigſten, welche den Menſchen befallen, 
und werden leider meiſtentbeils gar nicht oder 
ſehr gering geachtet; doch können bei weitem ge⸗ 
fährlichere Krankheitsformen ſich daraus entwickeln, 
weshalb nicht nur ein etwas bedeutender und 
länger anhaltender, häufig wiederkehrender Katarch 


Motto: 


die ſorgſamſten Beobachtungen werth iſt, ſondern 


auch ſchon das Auftreten der gewöhnlichen Symp⸗ 
tome jedes Huſtens, der mit mehr oder minder 
ſtarken fieberhaften Beſchwerden, Kitzel im Halſe, 
Kurzathmigkeit, Stechen oder Schmerzen in der 
Bruſt bei tiefem Einathmen, verbunden iſt, oder 
der, wenn auch die letztgenannten Zeichen fehlen, 
ſich jedech mehrere Wechen in die Länge zieht, 
iſt mit aller Vorſicht zu beachten. 


Seit längerer Zeit iſt das Publikum in den 
Stand geſetzt, gleich bei dem erſten Auftreten der 
foeben erwähnten Erſcheinungen durch den Ge— 
brauch eines für Jedermann, ſelbſt auch für den 
Aermſten leicht erreichbaren Mittels bei ſonſt di⸗ 
ätetiſchem Verhalten gleich zu Anfang den Krank— 
heitsſymptomen kräftig entgegenzutreten, wodurch 
bei richtiger Anwendung tauſende von Krankheiten 
verhindert und unendlich viele bereits im Ver⸗ 
laufe vorgeſchrittene gehoben worden ſind. Es 
iſt dieſes Mittel der faſt durch den ganzen Con- 
tinent rühmlichſt bekannte „Mayer'ſche weiße 
Bruſt⸗Syrup“ von dem einzigen Erfinder und 
Fabrikant Herrn G. A. W. Mayer in Breslau, 
Vorwerksſtraße Nr. 1c, welchem die rühmlichſten 
Zeuigſſe von anerkannten Autoritäten der Wiſſen⸗ 
ſchaft vielfach aus früherer und neuerer Zeit zur 
Seite ſtehen und der nach angeſtellten neueſten 
chemiſchen Prüfungen ſtets von conſtanter Zus 
ſammenſetzung ſowohl in qualitativer wie auch in 
quantitativer Hinſicht geblieben iſt, und durch die 
unendlich vielen, von Tag zu Tag ſich mehrenden 
Dankſchreiben und ſowohl belobigende wie auch 
begutachtende Atteſte von Aerzten aus Nah und 
Fern hinreichend feinen Ruf als vorzügliches 
Mittel gegen die oben angeführten Krankheiten 
befeſtigt hat, ſo daß alle ſtümperhaften Nachäf⸗ 
fungen, die ſich prahleriſch genug ſogar einer 
Verbeſſerung des Saftes einer ſogenannten 
„Meliorität“ rühmen und auf die Geduloigkeit 
des Papiers abonnirend durch vielverſprechende 
Anpreiſungen den „ächten Mayer'ſchen Bruſt⸗ 
Syrup“ zu verdunkeln ſuchen, trotz alledem an 
der Kenntniß des Publikums ſcheitern dürften und 
wir mit Schiller ſagen können: 

„Nur dem Ernſt, den keine Mühe bleichet, 
„Rauſcht der Wahrheit tief verſteckter Born.“ 

Möchten dieſe wenigen hier angeführten 
Worte den Theil des Publicums, welcher die 
heilſame Wirkung des Mayer'ſchen Bruſt⸗Syrups 
noch nicht kennt, auf dieſes vorzügliche Mittel 
aufmerkſam machen, den Theil jedoch, welcher 
ſich bereits von der Wirkung des Maher'ſchen 
Bruſt⸗Syrups überzeugt hat, vor Täuſchungen 
warnen. Dies iſt der Wunſch der Unpartheilich⸗ 
keit und der Wahrheitsliebe. 

Niederlage des allein ächten weißen Bruſt⸗ 
Syrups fabrizirt vom Erfinder Herrn G. A. 
W. Mayer in Breslau für Thorn Herr 
Friedrich Schulz; für Culm Herr Carl 
Brandt; für Strasburg Herr C. A. Köhler. 


Inſerate. 
Plattes Garten. 
Donnerſtag, den 11. Juli. 
Concert. 

Anfang um 7 Uhr. Entree 1½ Sgr. 

Bei unferer Abreiſe nach San Francis ko 
ſagen wir allen Freunden und Bekannten ein 
herzliches Lebewohl. 

Geſchwiſter Johanna und Henriette Engler. 

Geſtern Abend 8 Uhr wurde meine liebe 
Frau von einem kräftigen Mädchen glücklich 
entbunden. 

Culm, den 8. Juli 1867. 


Richert, 
Kr.⸗Ger.⸗Kalkulator 


Sonntag, am 7. 


dd 5 9 

7 N dv. Mts. in der 

5 1 erloren St. Johanniskirche 
eine graue ſeidene Börſe mit 


fünf Thaler. Dem ehrlichen Fin⸗ 

der eine gute Belohnung Breite⸗ 

Str. Nr. 53, 3 Treppen hoch. 
Auf ein hieſiges größeres Grundſtück 
werden von einem prompten Zinſen⸗ 
zahler 4300 Thaler, welche gleich hinter Hal⸗ 
tungsgeldern zu ſtehen kommen, geſucht. Selbſt⸗ 
darleiher wollen ihre Adreſſe in der Erpedition 
des Wochenblatts abgeben. 

Ein jung verheiratheten Wehrmann mit gu⸗ 
ten Zeugniſſen, der polniſchen und deutſchen 
Sprache mächtig, auch mit Schulkenntniſſen ziem⸗ 
lich bewandert, ſucht ſofort ein Unterkommen als 
Aufſeher oder Bote. 
Seeretair Witt. 


Diejenigen meiner geehrten Gäſte, welche 
zur Heimkehr nach der Stadt von den Feſten am 
3. u. 7. d. Mts. viele von meinen farbigen 
Ballons benutzt haben, erſuche ich höflichſt dieſel⸗ 
ben, oder auch nur das Drahtgeſtell in der 
Reſtauration des Artushofes gefälligſt bald ab⸗ 
geben zu wolleu. Hose. 


 Königl. Preuß. 
Stants- fotterieloofe 


zur bevorſtehenden 2. Klaſſe den 6. Auguſt für 
neu eintretende Spieler 


1 5 2 * U 
für 36%, Thlr. 18%, Thlr. 9¼ Thir. 4 Thlr. 
410 732 104 

2½ Thlr. 1½ Sgr. 20 Sgr. 
verkauft und verſendet, alles auf gedruckten 
Antheilſcheinen, gegen Poſtvorſchuß oder Einſen⸗ 
dung des Betrages 

die Staats⸗Effecten⸗Handlung von 


M. Meyer, in Stettin. 


NB. Die großen Treffer, welche wiederho⸗ 
lentlich in mein Debit fielen, veröffentlichte zur 
1. Klaſſe dieſer Lotterie. 


In den Buchhandlung don Ernst Lambeck 
iſt vorräthig: 


Neuer dane 
Univperſal-Briefſteller 
geſchäftliche und geſeutge Leben. 


Ein 
Sormular- und Muſterbuch 
zur Abfaſſung 
aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Con⸗ 
tracten, Verträgen, Teſtamenten, Vollmachten, 
Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen und ande⸗ 
ren Geſchäfts Aufſätzen. 
Mit genauen Regeln 
über Briefſtyl überhaupt und jede einzelne 
Briefgattung, insbeſondere 
einer Anweiſung zur N 
Orthographie und Interpunktion 
und einer möglichſt vollſtändigen Zuſammen⸗ 
ſtellung aller üblichen Titulaturen. 
Nebſt einer Auswahl von Stammbuchsaufſützen 
und einem 


Fremdwörterbuche. 


Bearbeitet 
von 


Dr. L. Miese wetter. 


17. verbeſſerte Auflage. 
Preis gebunden 15 Sgr. 
Färbeſachen für die berühmte Kunſtfärberei 
von W. Spindler in Berlin werden bei mir 
angenommen und prompt beſorgt; Abſendung am 
15. jeden Monats. A. Wernick. 


Schrot bro d 

von reinem guten Roggen 0 von jetzt ab in 
inen Verkaufslokalen zu haben. 

meinen Verkaufslokalen zu h 3..Kohnerd. 

1 neue birkene Wiege ſteht zum Verkauf 
Schülerſtr. 440 unten. 

Donnerſtag Abend 9 Uhr nach dem Turnen 
Generalverſammlung im Tivoli. 

Reis 


à 2 Sgr. pro Pfd. empfiehlt 
e de e eee beide 


Weiss Farin 
a Pfd. 4½ Sgr. e ah Zeidler. 


Einen gut erhaltenen eiſernen Kochheerd hat 
billig zu verkaufen Robert Tilk, 
Schleſſermeiſter. 


— — 


Nähere Auskunft ertheilt 
b | I möbl. Stube ift L. gl. z. verm. Gerechteſtr. 106. 


100 Fetthammel 


ſteneh zum Verkauf bei 
Penſau. H. Hildebrandt. 


Gute hartgebrannte Mauersteine 
pro Mille 10 Thlr., Hohlſteine pro Mille 12 
Thlr. empfiehlt I. G. Neumann's Ziegelei in 

Bromberg. 
Ich beehre mich hiermit ergebenſt anzuzeigen, 


daß ich das von mir ſeit 15 Jahren geführte 


Schank und Material- Waaren-Geſchäft an Herrn 
Raeiniewski käuflich überlaſſen habe. 

Für das mir in ſo langer Zeit geſchenkte 
Vertrauen beſtens dankend, bitte ich daſſelbe auch 
meinem Herrn Nachfolger zu Theil werden zu 
laſſen und zeichne hochachtungs voll 

J. Lewinsohn. 


Mit Bezug auf Vorſtehendes bitte ich um 
gütige Berückſichtigung meines Unternehmens und 
verſpreche ich für gute Waare und möglichſt bil⸗ 
lige Preiſe beſtens Sorge tragen zu wollen. 

Thorn, Neuſtädter Markt Nr. 215 

F. Raciniewski. 
Zum Klavierſtimmen empfiehlt ſich Liebig 

Meine Gaſtwirthſchaft verbunden mit Reſtau⸗ 
ration, dazu vollſtändiges Mobiliar bin ich Willens 
zu verpachten. Kozinski, Bromb. Vorſt. 


Mein Grundſtück, Penſau Nr. 24, beiteh. aus 
Wohn: u. Wirthſchaftsgebäuden nebſt 160 Mor⸗ 
gen Wieſen u. Ackerland, bin ich Willens unter ſehr 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen oder auch zu 
verpachten. Auch bin ich Willens dafjelde gegen 
ein ſtädtiſches Grundſtück zu vertauſchen. 

Th. Nabuszewski aus Penſau. 


— — — — 


Friſche Heeringe ziemiih groß à 6 Pfennig 
b. S eee e 
Looſe zur 140. Osnabrücker Lotterie (von 
22,000 Looſen 11,350 Gewinne und 2 Prämien) 
find zu haben bei C. W. Klapp. 
Chamottſteine, Gypsrohr, gebr. Gyps, 
alle Sorten Drahtnägel offerirt Carl Spiller. 
Vorzüglichen Gebirgskalk aus den Oefen der 
Ochojetzer Kalkbrennerei⸗Geſellſchaft pro 30 To. 
48 Thlr. pro Tonne 28 Sgr. Carl Spiller. 
Bairiſche Bier⸗Achtel ſind zu haben bei 
8. Laudetzke, Bäckertraße Nr. 212. 
1 Bideritr. 253 Wohnungen zu vermiethen. 


äckerſtraße Nr. 250/51 iſt die Bell⸗Etage be⸗ 
ſtehend aus vier Zimmern und Zubehör vom 
1, Oktober zu vermieten, 
477 Familienwohnung beſtehend aus 4 Stuben 
und Zubehör iſt vom 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen Neuſtadt Nr. 123. 
vr Parterre-Wohnung von 3 Stuben, Küche, 
Holzſtall und Boden iſt vom 1. Oktober er. 
ab zu vermiethen. 


J. Dekuezynski. 
8 Familienwohnung dermiethet vom 1. Of 
ter norte Levit. 
En Zimmer iſt Bäckerſtr. Nr. 223 
gleich oder vom 1. Auguſt zu vermiethen. 


Terrſchaftliche Wohnungen ſtehen zum vermie- 
8 then Schülerſtr. 410. 
n meinem Haufe iſt die 1. Schüttung zu ver⸗ 
miethen. J. Dekuczynski. 


In meinem Haufe Nr. 80 Tuchmacherſtr. find 
kleine Wohnungen zu vermiethen. 
1 * Kozinski. 

5 dem Rechts⸗Anwalt Simmel 'ſchen Haufe in 
der Culmerſtr. iſt die Bell⸗Etage vom 1. 

Oktober er. und ein Laden fofort zu vermiethen 

. t 
durch den Rechts⸗Anwal en. 


Meer Wohnungen find Copernikusſtr. 210 
zu vermiethen. Nähere Auskunft ertheilt 
Herr Sattlermſtr. Klinkauf. 
Pu Wohnung er or a ift zu ver“ 
iethen Marienſtraße Nr. 5 
Ki Baldt. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Drud und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Eirast Lambeck. 


